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§eimfeljr. SDÎoi

2Iu5 fRafur
®te ©ittmcrtitng ber 9caf)rintg3tttittct burdf

Smdjen ift bon bem 2trgt ®r. 8} i r dj e t
SBenner fdjon lange gelehrt morben, fetgt er»

fcilfrt eg burd) Xlnterfudjungen bon Sßrof. @.

griebBerger bom goifdfungginftitut für
dptigiene unb 3îmmunitaiglet)re in 33erlin=®at)=
lern eine unermartete SSeftätigung. ®er ©e=

nannte-machte SSeufüdie mit fangen 3Xatten, bie

er mit berfelfien 37at)rung fütterte, aber ein»

mal rot), bag gmeitefnal gar geïodft, baë britte»
mal itbergar (nadj bem ©ar'fodjert nad) 4 ©tun»
ben auf tjei^em fferb). ®ie 23ermet)rung beg

&'örf>ergemid)tg mar nacf) 50 ®agen in brei $äl=
len nur 107 ©ramm, Begm. 75 ©ramm unb 50
©ramm ober in ißrogenten: 410 Begm, 275 unb
150. @g mürbe ferner Beofiadjtet, baff bie rofie
37at)rung ot)ne ©ier gefreffen mürbe, bie ge=

ïodfte bagegen mit um fo größerer ©ier unb in
größerer Menge, je länger fie getobt morben
mar. @d)on ©ier, bie 3 Minuten geïocfft finb,
beranlaffen ein beutlidjeg QurüdBIeiBen beg

üörfergemidjteg gegenüber rotjen ©iern, unb

auë ©^mitten.

nb Sulfur.
bon 10 Minuten geïodften ©iern freffen bie

Matten breimal fo biet mie bon rotjen unb Blei»
Ben baBei bod) um bie fpätfte im ©emidjt gu=
rüd. ®anadj ift eg motjl ungmeifelljaft, baff
bie getonte 9îat)rung fobiel ©ättigungg» mie
3Xät)rmert berltert. griebfierger füt)rt bie @r=

fdjeinung nicf)t auf bie SIrt ber §tuffaugung
ber dtalfning im SSerbauunggfanal ober auf
gerftörung ber Sßitamine gitrüd, fonbern auf
nocfj unBeîannte ©äfcibigung ber üftatjnmg»
33irdjer=$8enner glaubt, baff bie roïje 9Mjrung
metjr „aufgefpeidferte ©onnenergie" Befiigt.
giriebBerger meift aud) barauf tjin, baff bie
Italiener unb grangofen bie ©emüfe bielfadf
rot) unb IgalBgar bergetjren unb alg mäffige
©ffer gelten, bie ®eutfdjen, Apottänber unb 3Xuf=
fen fie bagegen ftarï ïodfen unb Sfieteffer finb.
@r fditief;t, baff bie Sîotffoft rationeller ift, ba
fie Beffer „anfdjlägt" unb meniger Material
forbert, ber SMïgmirtfdfafi alfo riefige Söerte
erffart. ®iefe Xlnterfudjungen finb batjer
tjöcfjfter ÜBeadjtung mert.

Aus Natur und Kultur. 4öö

Heimkehr. Mot

Aus Natur
Die Entwertung der Nahrungsmittel durch

Kochen ist von dem Arzt Dr. Birch er-
Benner schon lange gelehrt worden, jetzt er-
fährt es durch Untersuchungen von Prof. E.

Friedberger vom Forschungsinstitut für
Hygiene und Jmmunitätslehre in Berlin-Dah-
lem eine unerwartete Bestätigung. Der Ge-
nannte machte Versuche mit jungen Ratten, die

er mit derselben Nahrung fütterte, aber ein-
mal roh, das zweitemal gar gekocht, das dritte-
mal übergar (nach dem Garkochen nach 4 Stun-
den aus heißem Herd). Die Vermehrung des

Körpergewichts war nach 5V Tagen in drei Fäl-
len nur 107 Gramm, bezw. 75 Gramm und 50
Gramm oder in Prozenten: 410 bezw. 275 und
150. Es wurde ferner beobachtet, daß die rohe
Nahrung ohne Gier gefressen wurde, die ge-
kochte dagegen mit um so größerer Gier und in
größerer Menge, je länger sie gekocht worden
war. Schon Eier, die 3 Minuten gekocht sind,
veranlassen ein deutliches Zurückbleiben des

Körpergewichtes gegenüber rohen Eiern, und

aus Schmitten.

nd Kultur.
von 10 Minuten gekochten Eiern fressen die
Ratten dreimal so viel wie von rohen und blei-
ben dabei doch um die Hälfte im Gewicht zu-
rück. Danach ist es Wohl unzweifelhaft, daß
die gekochte Nahrung soviel Sättigungs- wie
Nährwert verliert. Friedberger führt die Er-
scheinung nicht auf die Art der Aufsaugung
der Nahrung im Verdauungskanal oder aus
Zerstörung der Vitamine zurück, sondern auf
noch unbekannte Schädigung der Nahrung.
Bircher-Benner glaubt, daß die rohe Nahrung
mehr „aufgespeicherte Sannenergie" besitzt.
Friedberger weist auch darauf hin, daß die
Italiener und Franzosen die Gemüse vielfach
roh und halbgar verzehren und als mäßige
Esser gelten, die Deutschen, Holländer und Ruf-
sen sie dagegen stark kochen und Vielesser sind.
Er schließt, daß die Rohkost rationeller ist, da
sie besser „anschlägt" und weniger Material
fordert, der Volkswirtschaft also riesige Werte
erspart. Diese Untersuchungen sind daher
höchster Beachtung wert.



456 3tuë 9îc

2Öaritnt bte SterBratter ïettte Spolera Be*

ïatttett. Sei ber hamburger ©Jjoletaefnbemie
bom gal)te 1892 ftarBen bort 1837 in ben
Stauereien Befdjäftigten ißetfonen nut 2 au
bet ©eudje, b. I). erljeBIidj toeniger al§ in faft
allen anbeten Setufen, gafi eê bod) foldje (©a§=
arbeitet), in benen faft 5 bom $unbert toeg*
ftatBen. SDiefe Xatfadje tourbe in bet Staue*
reiauêfteïïung bet „© e f o t e i" benn aud) after
SSelt gut Kenntnis gebtacljt. Setoffdjutieln
unb Serbuigtljeit Bei alien §IIBol)oIgegnern!
Siéger tear irrten nämlicfj nut Beïannt, baff
bie Sraueteien, ttoigbem fie baë ïrâftigfte
SKenfdjenmaterial antoetBen, bie SranBen* unb
©terBeBaffen mefir Belaften alë anbete ©etoetbe
unb audi) bie ifcnbet iïjter SïtBeiter ftärBer bet*
betBen al£> anbete Setufe, Seiffnelêtoeife ent=

fielen nad) llntetfudjungen be§ bentfdjen fta=
iiftifdjen Émteê Bei ber DttêBranBenBaffe bon
Seipgig unb Umgebung im Raffte 1910 auf
1000 Serfidjcrte im Sllter bon 85—44 galten
Bei allen Siännern 422 StanBI)eit§fäIIe, 10,030
SranBBieitêtage unb 9,7 Subelifälle; Bei ben
Sietbtauetn 594 StanBBjeitlifälle, 13,359
SranBljeitêtage unb 15,0 ïobeéifcille, b. I). auf
je 100 gälte Beim ©urdjfdjniit traf e§ Bei ben
Sietbtauetn 141 SranBIjeitllfälle, 133 StanB*
ïieitêtage, 155 Stobeêfâïïe.

97un lieft man aber in ben Arbeiten be§

Saifetlidjen ©efunbl)eit§amtel> (rtacfi „37eu=

lanb"), baff ben Hamburger Sietfitauetei*
arBeitern in jener ©eudjengeit aufteile be§ bet=

feucfjten ©IBtoaffetê unberbädjtigeis SBaffet, gu=

meift attê attïjefifrîjen Srunrten gut Setfügung
ftanb. SX I f o baê unbetfeudjte 2Baf
fer B) a t bie Seute gefunb e t B) a I

ten unb nidjt b a § Sie t. Sbiefeê Bjat

betmutlid) mit bet betmeintlidjen, großen SBi»

berftanbêfraft bet StaueteiatBeitet gat nid)t£
gu tun. ©ogat bet Umftanb, baff Bein Beim*

Ijaltigeë SBaffet Beim Sodjen bet Siettoütge
unfdjäblid) toitb, Bjätte fie nidjt bot ©Ijoleta ge=

fdjüigt, toenn glafcljen unb ©läfet mit betfeucl)*
tem SBaffet geffoült tootben toäten. 3ÏÏ. De.

Sôaë ift Sidjt? StBaê ift e§, ball in filBetnet
gülle bell motgenê bom Often lier ben jungen
Xag überflutet? gft eë ©toff bon feinften ®eil=
cfien, ben bie ©onne in öetfc^toertbtifc^et gtei*
gcbigïeit aufteilt? $iefe gtage tourbe fcfjon
oft bom benlenben Stotfdjengeifi Bejaljt. ©djon
Bet ben alten ©tiedjen tourbe biefe Sluffaffung
betteten, unb nod) biet fftätet treffen toit fie

tr ttttb Eulittr.

immer toiebet in itgenbeiner ©eftalt. ©o
glaubte audi nod) bet greffe, englifd)e 5ßI)t)fiBer
gfaac. Setotort, ber bot nunmeBjt 200 galten
geftorben ift, bajf ball Sidjt auê Keinen ®eil=
äjert Beftänbe, bte bet leucfjtenbe Sorbet auê*
fenbet, toobei bie gatBe beê Sicljteil bon ber ber*
ft^iebenen ©töfge jener Sicfitteildjen abïjângen
follte in ber SIrt, bajf g. S. bie roten @traï)=
len auê größten, bie blauen unb bioletten ba=

gegen auê ben Bleinften teitdjen Befteljen. Seto*
ton Blatte bei bem bamaligen ©tanbe ber SBif*
fenfdjaft gute ©tünbe gu biefet SBtmaBme unb
gu feinet SIBIeljnung ber bamalê auc) fdjon bon
namïjaften 5ßB)t)fiIetn, g. S. bem ^ollänbet
Iputigenê, bertretenen SBellentljeotie. Sacl) ber
leiteten Befteljt baê Sidjt' rtämlid) nidjt auê
Bleinften Seilten, fonbetn ift lebiglid) auf Se=

toegungêetfdjeimtngen, bie unfet Sluge treffen
unb alê „Sic^t" empfitnben toerbett, gutüdgu=
fügten, ©olo^e toellertattig fortfdjreitertbe Se=

toegungêguftanbe finb nun ja bom SBaffet unb
bon ben ©i^alltoellen Bjet BeBannt, unb eê ift
Blat, baff baBei aitc) immer ein ©toff ba fein
muff, in toelcljent fiel) bie SBellen bilben (alfo
SBaffet ober Suft). ®a fiel) nun baê £icl)t aucl)

im böttig luftleeren Staunt fortjoflangt, fo muff
bie SEßellentBjeotie beê £icl)teê audi Ijiet nocl)
einen fonft nidjt BemerBBaten „©toff" anneï)=

men, ben fog. SïtBier ober Sid)tatï)er, toeli^er
buti^i bie £id)ttoellen in ©ditoingung berfe^t
toirb. Sot allem bie Slnaljme biefeg âtljerê
toat eê, toa§ Dtetoton an bet SBeïïentljeorie für
untoal)tfdieinlid| Bjielt. gnbeffen Bjat bie golge=
geit immer meBjt Xatfat^en gutage geforbert,
auf ©ntnb beten bie SBelIeniïjeotie be§ Siditeê
Bleute bie Befte ©tBIäntng bet £ic^tetfc^einun=
gen abgibt, fteilid) in biel boXBommenetet
SSeife alê eê bie SBellentfieotie gut geit 3teto=

tonê Bonnie.

©ttoaë iiBer bte gagb attf 5Bteitfd)enfcT)öbcL
®ie ©etootmljeit, bie man früher Bei einet
groffen SBrtgaBjI SbIBet beê gnbifc^en 2Btd)ifieI§

antraf unb nocl) Bjeute bei einigen antrifft, ge=

töteten geinben ben ®of)f abgttf^Iagen unb mit=
gufüB)ten, ja ©treifgüge gu unternefimen mit
bem beftimmten ©nbgtoetf, fi^ eineê ober meï)=

teret ^öftfe gu Bemächtigen, nennt man Sîofif»

jägetei ober ^opfjagb. ®ie ßeute felbft toetben

alf SBofafjäget, tooB)I aud) ©djäbeljäget, Bei ben

©nglänbetn „$eabl)unter§", Bei ben ^ollänbetn
„ßobpenfnetler Begeid)net.

®ie gto^e Sebeutung, bie mit bem ©tlangen

4S6 Aus Nc

Warum die Bierbrauer keiue Cholera be-
kamen. Bei der Hamburger Choleraepidemie
vom Jahre 1892 starben von 1837 in den
Brauereien beschäftigten Personen nur 2 au
der Seuche, d. h. erheblich weniger als in fast
allen anderen Berufen, gab es doch solche (Gas-
arbeiter), in denen fast 5 vom Hundert weg-
starben. Diese Tatsache wurde in der Braue-
reiausstellung der „Ge s ole i" denn auch aller
Welt zur Kenntnis gebracht. Kopfschütteln
und Verdutztheit bei allen Alkoholgegnern!
Bisher war ihnen nämlich nur bekannt, daß
die Brauereien, trotzdem sie das kräftigste
Menschenmaterial anwerben, die Kranken- und
Sterbekassen mehr belasten als andere Gewerbe
und auch die Kinder ihrer Arbeiter stärker ver-
derben als andere Berufe. Beispielsweise ent-
sielen nach Untersuchungen des deutschen sta-
tistischen Amtes bei der Ortskrankenkasse von
Leipzig und Umgebung im Jahre 1910 auf
1000 Versicherte im Alter von 35—44 Jahren
bei allen Männern 422 Krankheitsfälle, 10,030
Krankheitstage und 9,7 Todesfälle; bei den
Bierbrauern 594 Krankheitsfälle, 13,359
Krankheitstage und 16,0 Todesfälle, d. h. auf
je 100 Fälle beim Durchschnitt traf es bei den
Bierbrauern 141 Krankheitsfälle, 133 Krank-
heitstage, 165 Todesfälle.

Nun liest man aber in den Arbeiten des

Kaiserlichen Gesundheitsamtes (nach „Neu-
land"), daß den Hamburger Bierbrauerei-
arbeitern in jener Seuchenzeit anstelle des ver-
feuchten Elbwassers unverdächtiges Wasser, zu-
meist aus arthesischen Brunnen zur Verfügung
stand. Also das unverseuchte Was-
ser hat die Leute gesund erhal-
ten und nicht das Bier. Dieses hat
vermutlich mit der vermeintlichen, großen Wi-
derstandskraft der Brauereiarbeiter gar nichts
zu tun. Sogar der Umstand, daß kein keim-
haltiges Wasser beim Kochen der Bierwürze
unschädlich wird, hätte sie nicht vor Cholera ge-
schützt, wenn Flaschen und Gläser mit verseuch-
tem Wasser gespült worden wären. M. Oe.

Was ist Licht? Was ist es, das in silberner
Fülle des morgens vom Osten her den jungen
Tag überflutet? Ist es Stoff von feinsten Teil-
chen, den die Sonne in Verschwendrischer Frei-
gebigkeit austeilt? Diese Frage wurde schon

oft vom denkenden Menfchengeist bejaht. Schon
bei den alten Griechen wurde diese Auffassung
vertreten, und noch viel später treffen wir sie

n und Kultur.

immer wieder in irgendeiner - Gestalt. So
glaubte auch nach der große, englische Physiker
Isaac. Newton, der vor nunmehr 200 Jahren
gestorben ist, daß das Licht aus kleinen Teil-
chen bestände, die der leuchtende Körper aus-
sendet, wobei die Farbe des Lichtes von der ver-
schiedenen Größe jener Lichtteilchen abhängen
sollte in der Art, daß z. B. die roten Strah-
len aus größten, die blauen und violetten da-
gegen aus den kleinsten Teilchen bestehen. New-
ton hatte bei dem damaligen Stande der Wis-
senschaft gute Gründe zu dieser Annahme und
zu seiner Ablehnung der damals auch schon von
namhaften Physikern, z. B. dem Holländer
Huygens, vertretenen Wellentheorie. Nach der
letzteren besteht das Licht nämlich nicht aus
kleinsten Teilchen, sondern ist lediglich auf Be-
Wegungserscheinungen, die unser Auge treffen
und als „Licht" empfunden werden, zurückzu-
führen. Solche wellenartig fortschreitende Be-
Wegungszustände sind nun ja vom Wasser und
von den Schallwellen her bekannt, und es ist
klar, daß dabei auch immer ein Stoff da sein
muß, in welchem sich die Wellen bilden (also
Wasser oder Lust). Da sich nun das Licht auch

un völlig luftleeren Raum fortpflanzt, so muß
die Wellentheorie des Lichtes auch hier noch
einen sonst nicht bemerkbaren „Stoff" anneh-
men, den sog. Äther oder Lichtäther, welcher
durch die Lichtwellen in Schwingung versetzt
wird. Vor allem die Anahme dieses Äthers
war es, was Newton an der Wellentheorie für
unwahrscheinlich hielt. Indessen hat die Folge-
zeit immer mehr Tatsachen zutage gefördert,
aus Grund deren die Wellentheorie des Lichtes
heute die beste Erklärung der Lichterscheinun-
gen abgibt, freilich in viel vollkommenerer
Weise als es die Wellentheorie zur Zeit New-
tons konnte.

Etwas über die Jagd auf Menschenschädel.
Die Gewohnheit, die man früher bei einer
großen Anzahl Völker des Indischen Archipels
antraf und noch heute bei einigen antrifft, ge-
töteten Feinden den Kopf abzuschlagen und mit-
zuführen, ja Streiszüge zu unternehmen mit
dem bestimmten Endzweck, sich eines oder meh-

rerer Köpfe zu bemächtigen, nennt man Kopf-
jägerei oder Kopfjagd. Die Leute selbst werden
als Kopfjäger, Wohl auch Schädeljäger, bei den

Engländern „Headhunters", bei den Holländern
„Koppensneller bezeichnet.

Die große Bedeutung, die mit dem Erlangen
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einet Slngatjl aBgefcpIagener .tîôpfe berBunben
ift, bie Sepanblung, bie biefelBen erfahren, bie
©atfacpe, bafj eg fid) ïeinegtoegg allein um bie
i^öpfe im ßarnpf erfd)Iagener geinbe panbelt,
fonbern, baff bet grotte Seil bag Scplacptopfet
berräterifdjer Überfälle toirb unb toeber grauen
noch Einher berfcpont Bleiben, bieg aHeê betoeift,
bafj toit eg bei ben fdjäbeljagenben Stammen
in gnfulinbe nicpt allein mit ber âtufjerung
toüfter Sacpfucpt obet toilben Siegegraufdjeg gu
tun paben. Sielmepr ift biefer Staudt) mit bem
Hnimigutug (©pnanigmug) in gufammenpang
gu Bringen. ©enn bot altem bet Sdjabel Befafjt
eine grofje 3Jienge Seelenftoff ober — nacp an=
betet Stüffaffung — magifcpe .flraft, unb eg be=

ftel)t ballet bie Sbfidjt, fiep möglic^ft bietet Scpä--
bei gu Bemächtigen, um fidp beten unberbraucp»
ten Seelenftoff angueignen unb fidj babutcp
neue Siran gu betfRaffen. So boat g. S. bei
ben bergbetoopnenben ©orabja'g bon Stittem
©elebeg biefe Sluffaffung eine bet ©riebfebern,
gagbgttge auf Sienfchenfcpäbel gu unternehmen.

ÎCnbete Stämme bagegen unternehmen
Stopfjagben, um fiep mit ben erbeuteten Scpö=
beln toicptige Scpupgeifter git getoinnen. ©ieg
iit bei ben 0Io — Sgabjoe — ©ajaïern in Süb=
oft — Sorneo, ben Sinnenlanbbaja'fern beg

Satatoaï, ben ©imotefen, fotoie einigen Stäm-
men auf ©étant bet gall. ipiet toerben bie ab=

gefchlagenen Schäbel getroctnet unb in ben tpäm
fern alg Smulett, ©aligman ober fc^üijeribet
getifdj aufgehangen unb betehtt. Sei ben ©a=
jafetn finbet man bielfach ©aletien bon 50—60
erjagten Scpâbeln längg ber tpäuferfronten.

$ie gum Stammberbanb ber Sahaug ge=

porenben %ijart£ im Satatoaï Bringen ben
Sc£)öbeln größere ©prfurdjt entgegen, ba fie fic§

biefelBen mit ©eiftern Befeelt ben'fen.

Sei ben Starinbinefen in Süb=Seu=©uinea

ift bie Jtopfjagb mit ber SamenggeBung ber
Einher in gr.tämmenpang gu Bringen. Sebor
man mit einem paatfdjatfen Sambug bag

ipaupt bom Sumpfe trennt, toitb bag Sdjtacht=
opfet aufgefordert, feinen Samen gu nennen,
unter bem Setfptechert, ihm bann toiebet bie

greipeit gu geben, ©in Stinb erpält bann feinen
Samen unb ift baburdj imftanbe, bereinft im
Sanbe ber Seelen in bem ©etöteten fofort einen
Sïlaben gu finben, ben. er nur bei feinem eige=

nen Samen gu rufen Braucht.
Sei berfctjiebenen Stämmen gilt bie SngapI

ber etfcplagenen Sdjöbel alg Setoeig unb Stafj=

ftaB für ben perfönlidjen SM beg Sefifjetg, unb
ein junger Stann mag nicpt um eine grau an=
palten, Bebor er fo unb fo biele SSöpfe erjagt
pat.

©er lltfptung bief eg Sraudpeg ift primär
toopl in fpiritiftifdjen Stotiben gu fucpen, inbem
bie ïopfjagenben Stämme glaubten, mit bem
®opf auch Seele beg Setreffenben in ipre
©etoalt gu beïommen.

311g toicptigfte SöHerftämme unb gnfeln,
too biefer Sraucp noch borïommt, ober bor ber=

pältmgmäfjig ïurger geit noch borïam, feien
folgenbe genannt: Sor allem bie ©ajaïer. Socf)
bot ïurgem tourben Stopfjagbgüge unternom=
men, tooBei gange ©orfer belagert unb bettoin
ftet, größere Sanbftreden entbolïert, Stönner,
alte grauen unb Heine Sïinbet enthauptet,
toähtenb junge grauen, Stäbchen unb $na=
ben gu SHaben gemacht tourben. SBeiterpin
ïommen bie Siaffer — Setoopner ber größten
unb Bebölfertften Unfein im SBeften bon
Sumatra, in Setracpt, ferner bie ©orabjag bon
Stitten=©eIeBeg, bie Setoopner ber gnfel ©eram,
^almapeta, SBetar (in ber Sanbafee im Sorben
bon ©imor), bie ©ranimbar= ober ©imotinfeln
— 66 Heine gnfeln im Sîoluïïenarcpipel mit
ca. 5000 OuabratHIometern, fotoie ©imor unb
Seu=@uinea.

Unter bem ©influfj bet Segietung, beg ©pri=
ftentumg, fotoie beg gglantg ift ber Stauch
Iangfam am Serfcptoinben. (g.

©er gitgenb tn§ Staiumfimh.
®ie jungen:

SBit bitten bicp, SHter um beinen Sat,
SBie man'g im SeBen gu palten pat.

®et SHte:
SBag euch nicht fchmeichelt,

Mt ipr nicpt pören,
SBag eucp nicht frommt,
SBill id) nicht lepren.
©g ift am beften,
©uch nicpt gu ftören,

©ie jungen : t

SBit bitten bennocp, geige ung an,
SBie man bag Qiel erteidjen ïann.

®er SCIte:

Sun tooplan:
Sicp bemeiftern in Siebe unb $ap,
Sicp Begeiftern opne ©lag unb gaff,
©er SBorte toenig, ber SlrBeit biel,
®ag fiiprt ang Qiel. ißeter Sofegget.

Aus Natur und Kultur. 4ö?

einer Anzahl abgeschlagener Köpfe verbunden
ist, die Behandlung, die dieselben erfahren, die
Tatsache, daß es sich keineswegs allein um die
Köpfe im Kamps erschlagener Feinde handelt,
sondern, daß der größte Teil das Schlachtopfer
verräterischer Überfälle wird und weder Frauen
noch Kinder verschont bleiben, dies alles beweist,
daß wir es bei den schädeljagenden Stämmen
in Jnsulinde nicht allein mit der Äußerung
wüster Rachsucht oder wilden Siegesrausches zu
tun haben. Vielmehr ist dieser Brauch mit dem
Animismus (Dynanismus) in Zusammenhang
zu bringen. Denn vor allem der Schädel befaßt
eine große Menge Seelenstoff oder — nach an-
derer Auffassung — magische Kraft, und es be-

steht daher die Absicht, sich möglichst vieler Schä-
del zu bemächtigen, um sich deren unVerbrauch-
ten Seelenstoff anzueignen und sich dadurch
neue Kraft zu verschaffen. So war z. B. bei
den bergbewohnenden Toradja's von Mitten-
Celebes diese Auffassung eine der Triebfedern,
Jagdzüge auf Menschenschädel zu unternehmen.

Andere Stämme dagegen unternehmen
Kopfjagden, um sich mit den erbeuteten Schä-
dein wichtige Schutzgeister zu gewinnen. Dies
iit bei den Olo — Ngadjoe — Dajakern in Süd-
oft — Borneo, den Binnenlanddajakern des
Sarawak, den Timoresen, sowie einigen Stäm-
men auf Ceram der Fall. Hier werden die ab-
geschlagenen Schädel getrocknet und in den Häu-
fern als Amulett, Talisman oder schützender
Fetisch ausgehangen und verehrt. Bei den Da-
jakern findet man vielfach Galerien von 30—60
erjagten Schädeln längs der Häuserfronten.

Die zum Stammverband der Bahaus ge-
hörenden Kasans im Sarawak bringen den
Schädeln größere Ehrfurcht entgegen, da sie sich

dieselben mit Geistern beseelt denken.

Bei den Marindinesen in Süd-Neu-Guinea
ist die Kopfjagd mit der Namensgebung der
Kinder in Zusammenhang zu bringen. Bevor
man mit einem haarscharfen Bambus das
Haupt vom Rumpfe trennt, wird das Schlacht-
opfer aufgefordert, seinen Namen zu nennen,
unter dem Versprechen, ihm dann wieder die

Freiheit zu geben. Ein Kind erhält dann seinen
Namen und ist dadurch imstande, dereinst im
Lande der Seelen in dem Getöteten sofort einen
Sklaven zu finden, den er nur bei seinem eige-
nen Namen zu rufen braucht.

Bei verschiedenen Stämmen gilt die Anzahl
der erschlagenen Schädel als Beweis und Maß-

stab für den persönlichen Mut des Besitzers, und
ein junger Mann mag nicht um eine Frau an-
halten, bevor er so und so viele Köpfe erjagt
hat.

Der Ursprung dieses Brauches ist primär
wohl in spiritistischen Motiven zu suchen, indem
die kopfjagenden Stämme glaubten, mit dem
Kopf auch die Seele des Betreffenden in ihre
Gewalt zu bekommen.

Als wichtigste Völkerstämme und Inseln,
wo dieser Brauch noch vorkommt, oder vor ver-
hältnismäßig kurzer Zeit noch vorkam, seien
folgende genannt: Vor allem die Dajaker. Noch
vor kurzem wurden Kopfjagdzüge unternom-
men, wobei ganze Dörfer belagert und verwü-
stet, größere Landstrecken entvölkert, Männer,
alte Frauen und kleine Kinder enthauptet,
während junge Frauen, Mädchen und Kna-
ben zu Sklaven gemacht wurden. Weiterhin
kommen die Niasser — Bewohner der größten
und bevölkertsten Inseln im Westen von
Sumatra, in Betracht, ferner die Toradjas von
Mitten-Celebes, die Bewohner der Insel Ceram,
Halmahera, Wetar (in der Bandasee im Norden
von Timor), die Tranimbar- oder Timorinseln
— 66 kleine Inseln im Molukkenarchipel mit
ca. 5000 Quadratkilometern, sowie Timor und
Neu-Guinea.

Unter dem Einfluß der Regierung, des Chri-
stentums, sowie des Islams ist der Brauch
langsam am Verschwinden. Dr. H. E.

Der Jugend ins Stammbuch.
Die Jungen:

Wir bitten dich, Alter um deinen Rat,
Wie man's im Leben zu halten hat.

Der Alte:
Was euch nicht schmeichelt.
Wollt ihr nicht hören,
Was euch nicht frommt,
Will ich nicht lehren.
Es ist am besten.
Euch nicht zu stören.

Die Jungen: »

Wir bitten dennoch, zeige uns an,
Wie man das Ziel erreichen kann.

Der Alte:
Nun wohlan:
Sich bemeistern in Liebe und Haß,
Sich begeistern ohne Glas und Faß.
Der Worte wenig, der Arbeit viel,
Das führt ans Ziel. Peter Rosegger.



458 Slug Statur unb Sîuttur. — SMidjerfchau.

$>er ^Pfetbcfitfî ift ettoaë fetjr ^ntereffanteê
unb jeber, bex eê nod) nidjt getan ïjat, fottte iîjn
fiel) einmal ettoaê genauer cmfeïjen. ®a ift gu=
nctrîjft bie Sage ber ©elenïe feljr eigentümlich
unb totrb fo oft Com Saien falfdj Beurteilt. 2Bas>

näntlidh fo gerne lanbläufig alâ baê S'tnie beê

fßferbfl Begeidjrtet toirb, bcn'ît gar nicht baran,
ein ünie gu fein, fonbern ift, ûBgleidh es fo tjodj
oBen liegt, baê guffgelenï beê dßferbefufjeä. ®er
festere ift rtämlidj feïjr ftarï Bertängert, tote
Bei allen feljr gut laufenben Bieren bie ©£tremi=
taten feljt lang finb, unb bie Stniee fitzen in»
folgebeffen gang '£)odj oBen am Stumpf, öerBorgen
burdj bie mächtigen 3)îuêïelmaffen. fieljt

man otjne lueitereë ein, toenn man einmal bie
§Seugungëricl)tung ber Stniegelente am 23orber=
unb Hinterbein beê iÇferbeê mit berfenigen Bei

unferem (SIIenBogengelent unb unferem ®nie=
gelenï Bergleidjt; erftereê ift ein'fnidBar naclj
borne, lejdereê nacl) Ijinten unb genau fo ift e§

mit ben Slniegeleitïen am SSorber» unb Hinter»
Bein unfereê ifSferbeê. Sie fälfdjliäj al§ „Stniee"
angefetjenen $tt|gelen!e bes> ißferbeä aber ent»

fpredjen in ihrer S3eitgungërid)tung eBenfo un»
ferem Hûnb= Begin, gufggelenf. ©ine Ineitere
©igentümlidj'feit beë ißferbefufgets ift baê 23or=

Bjanbenfein Bon nur einer eingigen Qeï>e, bie
freilich M)£ ftarï Bergröfjert ift.

23ücf)erfd)au.
©tadjeïôeeri. Steue humorifiifche ©ebidjte Bon

at I f r e b § u g g e n b e r g e r. «JRit 50 Zeichnungen
bon £aitg SBiÇig. iBertag £. 9t. ©auertänber it. ©o.,
Starait. 122 ©eiten. «preig brofd). gr. 3.—, geb. gx.
3.50. — SSer nach jügigen «-Bortraggftüden ober nach
Bcrgnügtidjer Settüre für ben Stbenbfih fuctjt, totrb
bieje neue ©ammtung mitttommen heiße«. «Sag bie
greffe Bom ,,©tounberd)ratte" fagte, hat and) für bie
„©tadfetbeert" ©etiung. ©er eigentliche ©inn unb
Zined Bon §itggenbergerg humoriftifdjen ©ebichten
tritt ttar jutage. SJtan ift gefmdt Bon ber tiefen
äbahrhett, bie hinter ben luftigen Herfen ftedt. ©er
Sid)ter faftte bie Stitgmüdjfe unferer Zeit geruhfam
mg Sluge unb fchüttet feinen laitnigften ©hott bar»
über aug. Sie SRenfdjen betachen mit «Behagen ihre
eigene ©orheit. ©arin liegt bag @el)eimnig ber
ccreube an biefer Strt überfhritbefnber «Botfghoefie
unb jugteid) bag ©eheimnig beg ©rfotgeg.

_
SBerufgfüfjrer. Sn ben fommenben SJtonaten tritt

ioieber an ©aitfenbe Bon Knaben unb SRäbdjen bie
Srage nach bem tünftigen iBeruf heran, ©abei be»
gegnet bie SBerufgtnaht immer größeren ©cfjtoierig»
leiten, je Bietgeftattiger fid) bag SSirtfchaftgteben ent»
Bùcîett. Um biefe ©chtoierigteiten Berringern unb
eine jtoedmajjtge «Berufgtoaht förbern jit helfen, bat
ber «Bett'ag 9tafcher u. ©ie. in Zürid), in «Berbittbung
mit bem §ugenbamt beg ^antong Zürich, eine ©erie
Bon «Berufgführern herauggegeben, bie in teichtfaß»
Iidjer unb anf<haittid)er SBeife ber ing ©rioerbgteben
tretenben Qitgenb Strt itnb SBefen ber «Berufe er»
läutern, ©te ©d)tiftd)en umfaffen jeineiten eine
gange Serufggruhhe ioie haughiirtfchafttiche «Berufe,
geioerbttche Frauenberufe, taufmännifdje «Berufe,
teçhiitfdje ^Berufe uflo. ©er ijSreig ber §eftdjen be=
tragt 90 ©tg. hro ©tücf. ©ie tonnen in alten S3uch»
hanblungen ober bei ben «Berufgberatunggftetten be»
gogeit merben.

«ühhengeßer @efd)id)te. «Bon Satob §artmann. 2. ertoeiterte Stuftage. «Kit «Buchfchmud
Bon ©art Siner. gr. 6.—. «Berfag Strnotb iBohh,
Zurich- —- ©nthätt bie betannte ©etbftbiograhhir

„®e ©hemifeger iöobemaa", bie gut fchtoeigerifche
Strt Berrät unb bei atter toorttargen ©arftettung er»
greifenbe ©jenen enthält, bie fich bem Sefer big jitr
Unbergefjtichteit einhrägett. ©aneben ein Sthheuäeüi»
fcheg ©harattergemätbe mit Sabet, ©efang unb©anj
in 5 Sitten, unb eine größere Stnjaht bobenftänbiger
©djnurrett unb ©chinante, ©er greuttb ber «Kunb»
art ift bantbar für bie beigegebenen SBorterttä»
rungen.

Äantouate Schute für Dbft», ©emüfe» unb ©ar=
icnbau in Oefchberg»îfohhigen (St. S3ern). Stach bem
ung Bortiegenben «45rofhett unb Sehrhtan tann biefe
©djute Bon fämttidjen ©djioeijerbttrgern jit gleichen
iBebingitngen bcfuctit loerben.

îyahrbud) für bie Sdjitieigerjugcnb, 2. Jahrgang,
1927. Südfter u. ©o., Sern. S?reig $r. 1.50, 10 unb
mehr ©£fü- 5« Sr. 1.—. — ©iefe «Seröffenttichung
ftettt fid) intjatttid) unb mit ihrem ^Reinertrag in ben
©iettft ber fdjioeij. Stnormatenfürforge. — $ag Bor»
tiegenbe, 128 ©eiten hattenbe, hübfch ittuftrierte
Sänbdien bringt turje, einfad) gehattene Stbhanb»
tungen, baju ©rjähtungen unb ©ebichte, bie alte
auf ben ©runbton eingeftimmt finb: 2eib unb Sei»
ben haben aitd) ihren Ziaecf an ber 9Renfd)I)eit ju
erfütten. — $ie reifere Sagenb — unb aud) ber er»
inadjfene Sefer — irnrb bag Süchtein mit grofsem
©etoinn tefen. ©g fei befteng emhfohleit!

Otto SRittter: „©eutfrf)tanb, ©eutfdjtanb!"
Stoman, 430 ©. 8", brofch- Sr. 5.—, «Dît. 4.—, in
©anjteinen geb. Sr- 7,—, SRt. 5.60. Drett gü^ti
SSerlag, Zürid) / Seihjig / Berlin, ©er «Roman beg
Seutfdçitanb bon 1924/25, ber «Roman ber jungen
«Rehubtit, beg fich tangfam toieber burcharbeitenben
SSotteg, bag fich — aufgerüttelt burd) bie fdjtnere
eurohäifche Strife — über Siebe, ©he, ©rjiebung,
«potitif, «Raffenfrage, Suttur, Suftij, ffiirtfchaft, Site»
ratur unb ©hört, bie ©runbhrobteme ber Station
unb beg ©injetmenfdien, bie brennenbften ©egen»
inartgfragen, eine neue SBett fchaffen muß. ©ein
§etb möchte ein Sührer fein, bleibt aber im ®e»
bantenfhort fteden.

8lei>aftton: Dr. 21 i. SB S a t Ii n, Sürtdf), Slfijlftr. 70. (SBeitcage nur an MefÖtaffe!) W Unberlangt einsefanbten 23eiträaendim6
ftaê 01ücE}3oi'to Beigelegt Serben. Sirud: unb Verlag bon imiitler, Söecber & So., SSorföathftrafee 19, SücicT),

Snfertionêfireife für fdjlncia. «ngelften: V, Seite Sc. 180.- i/e ©eite Sr. 90—, V4 ©eite Sc. 45—, % (Seite Sr. 22.50, >/« Seite Sr. 11.25
fi'b auälänb. Urftirungg: V, (Seite Sr. 200—, '/a Seite St-100—, V4 Seite Sr. 50—, »/s Seite Sr. 25—, >/« Seite Sc. 12.50

älffetnige SlndetaenannaÇme: 2tnnoncen»®£t.e6ition Sluholf TOoffe, 8üri«, Sögfet, StaiaÜ, Seen, 23iet, ©lacu«, Stf)cfrîc«fen,
©otott;ucn, ©t. SaUett.

458 Aus Natur und Kultur. — Bücherschau.

Der Pferdefuß ist etwas sehr Interessantes
und jeder, der es noch nicht getan hat, sollte ihn
sich einmal etwas genauer ansehen. Da ist zu-
nächst die Lage der Gelenke sehr eigentümlich
und wird so oft vom Laien falsch beurteilt. Was
nämlich so gerne landläufig als das Knie des
Pferdes bezeichnet wird, denkt gar nicht daran,
ein Knie zu sein, fondern ist, obgleich es so hoch
oben liegt, das Fußgelenk des Pferdefußes. Der
letztere ist nämlich sehr stark verlängert, wie
bei allen sehr gut laufenden Tieren die Extremi-
tuten sehr lang sind, und die Kniee sitzen in-
folgedessen ganz hoch oben am Rumpf, verborgen
durch die mächtigen Muskelmassen. Das sieht

man ohne weiteres ein, wenn man einmal die

Beugungsrichtung der Kniegelenke am Vorder-
und Hinterbein des Pferdes mit derjenigen bei
unserem Ellenbogengelenk und unserem Knie-
gclenk vergleicht: ersteres ist einknickbar nach

vorne, letzteres nach hinten und genau so ist es

mit den Kniegelenken am Vorder- und Hinter-
bein unseres Pferdes. Die fälschlich als „Kniee"
angesehenen Fußgelenke des Pferdes aber ent-
sprechen in ihrer Beugungsrichtung ebenso un-
serem Hand- bezw. Fußgelenk. Eine weitere
Eigentümlichkeit des Pferdefußes ist das Vor-
Handensein von nur einer einzigen Zehe, die
freilich sehr stark vergrößert ist.

Vücherschau.
Stachelbeeri. Neue humoristische Gedichte von

Alfred H u g g e n b e r g e r. Mit S0 Zeichnungen
von Hans Witzig. Verlag H. R. Sauerländer u. Co.,
Aarau. 122 Seiten. Preis drosch. Fr. 3—, geb. Fr.
3.50. — Wer nach zügigen Nortragsstücken oder nach
vergnüglicher Lektüre für den Abendsitz sucht, wird
diese neue Sammlung willkommen heißen. Was die
Presse vom „Gwunderchratte" sagte, hat auch für die
„Stachelbeeri" Geltung. Der eigentliche Sinn und
Zweck von Huggenbergers humoristischen Gedichten
tritt klar zutage. Man ist gepackt von der tiefen
Wahrheit, die hinter den lustigen Versen steckt. Der
Dichter faßte die Auswüchse unserer Zeit geruhsam
ins Auge und schüttet seinen launigsten Spott dar-
über aus. Die Menschen belachen mit Behagen ihre
eigene Torheit. Darin liegt das Geheimnis der
^reude an dieser Art übersprudelnder Volkspoesie
und zugleich das Geheimnis des Erfolges.

Berufsführer. In den kommenden Monaten tritt
wieder an Tausende von Knaben und Mädchen die
Frage nach dem künftigen Beruf heran. Dabei be-
gegnet die Berufswahl immer größeren Schwierig-
keiten, je vielgestaltiger sich das Wirtschaftsleben ent-
wickelt. Um diese Schwierigkeiten verringern und
eine zweckmäßige Berufswahl fördern zu helfen, hat
der Verlag Rascher u. Cie. in Zürich, in Verbindungmit dem Jugendamt des Kantons Zürich, eine Serie
von Berussführern herausgegeben, die in leichtfaß-
Ucher und anschaulicher Weise der ins Erwerbsleben
tretenden Jugend Art und Wesen der Berufe er-lautern. Die Schriftchen umfassen jeweilen eine
ganze Berufsgruppe wie hauswirtschaftliche Berufe,
gewerbliche Frauenberufe, kaufmännische Berufe,
technische Berufe usw. Der Preis der Heftchen be-
tragt S0 Cts. pro Stück, sie können in allen Buch-
Handlungen oder bei den Berufsberatungsstellen be-
zogen werden.

Appenzeller Geschichte. Von Jakob Hart-mann. 2. erweiterte Auflage. Mit Buchschmuck
von Carl Liner. Fr. 6.—. Verlag Arnold Bopp,
Zurich. —- Enthält die bekannte Selbstbiographie

„De Chemifeger Bodemaa", die gut schweizerische
Art verrät und bei aller wortkargen Darstellung er-
greifende Szenen enthält, die sich dem Leser bis zur
Unvergetzlichkeit einprägen. Daneben ein Appenzelli-
sches Charaktergemälde mit Jodel, Gesang und Tanz
in 5 Akten, und eine größere Anzahl bodenständiger
Schnurren und Schwanke. Der Freund der Mund-
art ist dankbar für die beigegebenen Worterklä-
rungen.

Kantonale Schule für Obst-, Gemüse- und Gar-
tenbau in Oeschberg-Koppigen (Kt. Bern). Nach dem
uns vorliegenden Prospekt und Lehrplan kann diese
Schule von sämtlichen Schweizerbürgern zu gleichen
Bedingungen besucht werden.

Jahrbuch für die Schweizerjugend, 2. Jahrgang,
1927. Büchler u. Co., Bern. Preis Fr. 1.50, 10 und
mehr Expl. zu Fr. 1.—. — Diese Veröffentlichung
stellt sich inhaltlich und mit ihrem Reinertrag in den
Dienst der schweiz. Anormalenfürsorge. — Das vor-
liegende, 128 Seiten haltende, hübsch illustrierte
Bündchen bringt kurze, einfach gehaltene AbHand-
lungen, dazu Erzählungen und Gedichte, die alle
auf den Grundton eingestimmt sind: Leid und Lei-
den haben auch ihren Zweck an der Menschheit zu
erfüllen. — Die reifere Jugend — und auch der er-
Wachsens Leser — wird das Büchlein mit großem
Gewinn lesen. Es sei bestens empfohlen!

Otto Mittler: „Deutschland, Deutschland!"
Roman, 430 S. 8°, brosch. Fr. 5.—, Mk. 4.—, in
Ganzleinen geb. Fr. 7.—, Mk. 5.60. Orell Füßli
Verlag, Zürich / Leipzig / Berlin. Der Roman des
Deutschland von 1924/25, der Roman der jungen
Republik, des sich langsam wieder durcharbeitenden
Volkes, das sich — aufgerüttelt durch die schwere
europäische Krise — über Liebe, Ehe, Erziehung,
Politik, Rassenfrage, Kultur, Justiz, Wirtschaft, Lite-
ratur und Sport, die Grundprobleme der Nation
und des Einzelmenschen, die brennendsten Gegen-
Wartsfragen, eine neue Welt schaffen muß. Sein
Held möchte ein Führer sein, bleibt aber im Ge-
dankensport stecken.
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